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Mittwoch, den 


A. (16.) Jaunar 


Abonnementspreis für Lodz: 


Jährlich 8 Abl., halbl. 4 Abl., viertel. 2 Rbl. pränumerando. 


Für Auswärtige mit Pofiverſendung: 
Jährlich 9 NHL. 80 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 70 Kop., 
vlexteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Preis eines Gremplaes 5 Kup. 
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Donnerftag, den 5. (17.) Januar 1889 
findet im Concerthauſe ein 


= CONCERT = 


er Fran Sophie Brajnin, 
Primadonna der Berliner Hofoper, 
und des Violon Celliſten Herrn 
Wiadyslaw Aloiz, 
Prof. des Warſchauer Conſervatoriums, ſiatt. 
Billets ſind in der Buchhandlung von 
R. Schatke zu haben. (3—2 


Den 24. Januar 1889: (10:5 


TOA-GONGERT. 


Billets find in der Buchhandlung des Herrn 
R. Schatke zu haben. 


i. Petersburg. 


— Ihre Majrftät die Kaiſerin geruhte 
am 27. Dezember a. St., um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags das Kinder⸗Aſyl der Wohlthätigkeits⸗ 
Geſellſchaft zu Gatſchino, welches unter 
Allerhöchſtihrem Protektorat ſteht, während 
des in demſelben arrangirten Weihnachts- 
baumes mit einem Beſuch zu beglücken. 
Ihre Majeſtät traf in Begleitung des Hof⸗ 
fräuleins Comteſſe A. W. Goleniſchtſchew⸗ 
Kutuſow in der Anſtalt ein und wurde am 
Eingange vom Ehrenkurator, General der 
Infanterie Baggohuſwudt, dem Verwaltenden 
der Stadt Gatſchino, M. M. Anitſchkow, 
dem ftellv. Kommandanten der Stadt, Flüs 
geladjutanten Lukoſchkow, dem Direktor des 
Gatſchinoer Waiſen⸗Inſtituts General⸗Major 
Sybin, den Ehrenmitgliedern der Geſellſchaft 
und vielen Damen, von welchen Meme. M. 
O. Hermann Ihre Mafeſtät mit einer Rede 
begrüßte, empfangen. Nachdem Ihre Ma⸗ 
jeſtät den Saal betreten, geruhte Allerhöchſt⸗ 
dieſelbe Eigenhändig den Kindern die Ge⸗ 
ſchenke zu vertheilen, welche aus den von 
Ihrer Majeſtät geſpendeten Mitteln ange⸗ 
ſchafft waren, hörte dem Deklamlren und 
Geſange der Kinder zu, unterhielt ſich gnä ⸗ 
dig mit den Mitgliedern der Geſellſchaft und 
dankte dem Mitglied Budunow für die Er⸗ 


Jer kleine erz. 


Srances Hodgſon Burnett. 


(14. Foriſetzung.) 

„Hier“, ſagte er fröhlich, „nun lannſt 
Du ſchreiben.“ 

„Du ſollſi ſchreiben“, verſetzte der Graf. 

„Ich!“ rief Fauntleroy bis unter bie 
Locken erröthend. „Nutzt denn das etwas, 
wenn ich ſchreibe? Und wenn ich kein Wör⸗ 
terbuch habe, dann mache ich viele Fehler!“ 

„Einerlei! Higgins wird's mit der Or⸗ 
thographle nicht ſo ſtreng nehmen. Ich bin 
nicht der Menſchenfreund, ſondern Du — 
vorwärts, tauch Deine Feder ein!“ 

Fauntleroy ſetzte ſich feierlich und et⸗ 
was mühſam zurecht. 

„Nun“, fragte er, 
ſchrelben 3“ 

„Schreibe: Gegen Higgins ſoll vorder⸗ 
hand nicht eingeſchritten werden, und das 
unterzelchneſt Du mit „Fauntleroy“, dann 
its gut.“ 

Die Sache ging nicht gerade raſch vor 
fi, fo ernſtlichen Eifer Cedrik auch an den 
Tag legte, ſchließlich überreichte er jedoch, 
freilich mit etwas beſorgter Miene, dem 
Großvater ſein Manufkript, das dieſer 
überflog und lächelnd Mr. Mordaunt reichte, 

Das Schriftſtück lautete: 

„Lieber Mr. Newick wollen fie bitte fo 
gutt ſein und forterhand gegen Mr. Higgins 


„was ſoll ich 


nicht einſchreitten, woführ ich Ihnen dank⸗ 
bahr bin. N 
Achdungsfol der ihrige 
Fauntleroy.“ 

„Mr. Hobbs hat ſeine Briefe immer 
ſo unterſchrieben“, bemerkte Cedrik, „und ich 
dachte, es ſei beſſer, wenn ich ſage „bitte“. 
Iſt „einſchreiten“ richtig geſchrieben !“ 

„Im Wörterbuch ſteht es etwas an⸗ 
ders“, bemerkte der Graf. 

„Das dacht' ich mir doch“, ſagte 
Fauntleroy bekümmert, „ich hätte Dich fra⸗ 
gen ſollen. Wenn die Wörter mehr als 
eine Silbe haben, muß ich immer noch fra⸗ 
gen. Ich will es noch einmal ſchreiben.“ 

Er machte ſich ſofort ans Werk und 
fertigte eine ſehr ſorgfältige Kopie, wobei er 
jo vorſichtig war, den Grafen mehrmals zu 
Rathe zu ziehen. h 

„O'tographie iſt eine kurioſe Sache“, 
bemerkte er, „ſo oft iſt es ganz anders, als 
man denkt. Ich habe immer gedacht, lieb 
ſchreibe man lihb, und dann war's doch nicht 
fo — 'siſt oft recht ſchwierig.“ 

Nachdem Mr. Mordaunt ſich im glück⸗ 
lichen Beſitz der eigenthümlichen Kabinets⸗ 
ordre entfernt hatte, kehrte Fauntleroy, der 
ihm das Geleit gegeben, eilends zum Grafen 
zurück. 

„Darf ich jetzt zu Herzlieb gehen!“ 
fragte er. Sie wartet gewiß auf mich.“ 

„Im Stalle iſt etwas, das Du Dir 
noch beſehen mußt. Drücke einmal auf die 
Klingel!“ 

„Bitte, bitte“, ſagte Cedrik, eifrig, „ich 
danke Dir ſchön, aber ich glaube es wird 
beſſer ſein, wenn ich's erſt morgen ſehe. 
Herzlleb wartet ſchon ſo lange.“ 


„Wie Du willſt. Dann wollen wir 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 


SAaunıkripte werden nicht zuräsgeſtekt. 
Redaktiong⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


richtung eines Heiligenbildes mit dem Schutz⸗ 
heiligen Ihrer Majeſtäten und Aller höchſtderen 
Erlauchter Kinder zum Andenken an die 
munderbare Errettung aus Gefahr am 17. 
Oktober. Gleichzeitig gerühte Ihre Majeſtät 
auch die beim Aſyl Angeſtellten mit Geſchen⸗ 
ken, beſtehend in verſchiedenen Silberſachen 
zu bedenken. Nachdem Ihre Majeſtät die 
ganze Anſtalt in Augenſchein genommen, bes 
ſuchte Allerhöchſtdieſelbe dae Armenhaus, 
richtete freundliche Worte an dle dort ver⸗ 
pflegten alten Frauen und verließ dann un⸗ 
ter den Jubelrufen aller Anweſenden das 
Aſyl. (D. St. P. Ztg.) 
— Ueber das Eintreffen der ruſſiſchen 
Escadre in Yokohama veröffentlicht der „Reg., 
Anz.“ nachſtehende Correſpondenz aus Tokio 
vom 1. November: In der vergangenen 
Woche traf Vice⸗Admiral Schmidt mit einem 
Theil unſerer, unter feinem Befehl ſtehenden 
Escadre des Stillen Oceans aus Wladl⸗ 
woſtok in Vokohama ein. Das Erſcheinen 
der ruſſiſchen Schiffe auf der in der Nähe 
der japanſſchen Reſidenz belegenen Rhede gab 
den Japanern Veranlaſſung, ihre Sympathten 
für unſere Seeleute zu äußern. Die hieſige 
officlelle Welt benutzte dieſe Gelegenheit, um 
den unlängſt ſtattgehabten liebenswürdigen 
Empfang des Präſidenten des oberſten japa⸗ 
niſchen Gerichtshofs Grafen Ita und des 
japaniſchen Marineminiftiers Grafen Saigo 
in Wladiwoſtok zu entgelten und bemühte 
ſich, die ruſſiſchen Gäſte würdig zu empfan⸗ 
gen. Die japaniſchen Prinzen und ME 
niſter veranſtalteten in Toklo eine ganze 
Reihe Feſtlichkeiten zu Ehren des Vice⸗Ad⸗ 
mirals und ſeiner Gemahlin und Tochter, 
welche letztere gleichfalls in Vokohama einge 
troffen waren. Während des Verweilens 
unſerer Seeleute an jenem Orte fanden dort 
Wettrennen ſtatt, denen der Kaiſer von Ja⸗ 
pan beiwohnte, welcher perſönlich den Ad⸗ 
miral und feine Familie nach ſelnem Pa⸗ 
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vlllon einlud. Am 27. Oct. wurde der Chef 
der Escadte vom Kalſer und der Kalſerin 
im Palais empfüngen, wobei Ihren Mas 
leſtäten ſämmtliche im Stäbe des Adinirals 
befindlichen Offiziere, ſowie die Comman⸗ 
deure der Schiffe „Dmitri Donſkoi“, „Wltjas“ 
und „Rasboinik“ vorgeſtellt wurden. An 
demſelben Tage wohnten unſere Seeleute im 
Garten des Kaiſerlichen Palais einem Hof: 
feſte bei, welches aljährlih anläßlich des 
vollſtändigen Erblühens der Aſtern ſtattfindet. 

— Ueber die letzten Tage des Grafen 
Loris ⸗Melikow geben den „Nowoſti“ aus 
Paris nachſtehende Mittheilungen zu: Schon 
im vorigen Jahre erklärte Dr. Bielogolowy, 
der den Grafen in der Schweiz geſehen hatte, 
ibn für boffnungslos krank. Die chroniſche 
Bronchitis, an weltber der Graf litt, ver⸗ 
wündelte ſich in Phtyſts. Mit Ralıblürigkeit 
und Ruhe hörte der Graf ſein Todesurtheil 
an. Die Aerzte verboten ihm das Rauchen, 
an das er ſich in hohem Grade gewöhnt 
hatte; ſie verboten ihm Bekannte zu em⸗ 
pfangen, mit denen er ſich zu e 
und bisweilen eine Partie Preéſstende zu 
ſplelen liebte. Der Graf hörte das Alles 
ruhig an und erklärte, er wiſſe nicht nur, daß 
er bald ſterben werde, ſondern er könne auch 
ſeſn eh, ea geben) Upter den boch⸗ 
geſtellten Perſönlichkelten, welchen den Kran, 
ken beſucht haben, iſt vor Allen zu nennen 
Se. Kaiſerl. Hohelt der Großfürſt Michail 
Nitolajewitſch, der oft aus Cannes hinlber⸗ 
kam. Einige Tage vor ſeluem Tode ließ 
Graf Loris⸗Melikow Feine in Neapel lebende 
Tochter und ſeine in Rußland lebenden Söhne 
telegtaphiſch bitten, nach Nizza zu kommen. 
Am Morgen des 24. Dezember erklärte er 
der Gräfin, daß der Arzt ihm an dieſem 
Tage ſeinen letzten Beſuch abſtatten werbe, 
denn er werde heute ſterben und es thue 
ihm herzlich leid, feine 80jährige, in Tiflis 
lebende Mutter nicht noch ein Mal umar⸗ 
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den Wagen beſtellen. — Es iſt auch nur 


ein Ponny“, ſetzte er trocken hinzu. 

Fauntleroy hielt den Athem an. 

„Ein Ponny“, rief er. „Wem gehört 
der Ronny? 

„Dir“, verſetzte der Graf. 

„Mir?“ rief der kleine Bürſche außer 
ſich. „Mir — gerade wie das Splelzeug 
oben?“ 

„Gewiß! Willſt Du ihn ſehen ? Soll 
ich ihn vorführen laſſen?“ 

Fauntleroys Wangen waren dunkelroth. 

„Daran hab ich nie gedacht, daß ich 
einen Ponny kriegen könnte. So was iſt⸗ 
mir nie eingefallen. Wie wird Herzlieb ſich 
freuen! Du giebſt mir Alles, nicht wahr?“ 

„Du willſt ihn alſo ſehen?“ 

Cedrik athmete tief auf. Ich möchte 
ihn ſo gern ſehen, o, ſo furchtbar gern. 
Aber ich habe jetzt k ine Zeit.“ 

„Könnteſt Du den Beſuch nicht auf 
morgen verſchieben?“ 

„O nein“, ſagte Fauntleroy. Herzlieb 
hat den ganzen Tag an mich gedacht, und 
ich an ſie.“ 

„So ſo, wahrhaftig“, ſagte der Graf. 
„So klingle nur.“ 

Während ſie die Avenue entlang fuh⸗ 
ren, war der alte Herr ziemlich ſchweigſam, 


Fauntleroys Züngchen dagegen ſtand nicht 


ſtill. Er ſprach natürlich nur von dem 
Ponny — wie groß er ſei, wie er heiße, 
wie alt er ſel, von welcher Farbe, was er 
am liebſten eſſe7 und wann er ihn morgen 
früh ſehen dürfe. 

„Wie wird Herzlieb ſich freuen!“ rief 
er dazwiſchen immer wieder. „Sie wird 


Dir auch ſo dankbar ſein! Sie weiß ja, 
wie gern ich Ponnys habe, aber daß ich je 


mal einen eignen haben wiltbe, daran har 
keins von uns gedacht. In der Fffth 
Avenue wohnte ein Junge, der hatte einen, 
und da haben wir oft einen Umweg gemacht, 
um ihn reiten zu ſehen.“ 

Faſt müde vonn Fragen und Neben 
lehnte et ſich in die Kiſſen zurück und ſah ein 
paar Minuten lang den Grafen ganz ver⸗ 
klärt an, ohne ein Wort * ſagen. 

„J glaube, daß es auf der ganzen 
Welt niemand giebt, der 10 gut wäre, wie 
Du“, kam es endlich aus Herzensgrunde. 
„Du thuſt immerfort und immer nur Gutes. 
Herzlieb ſagt, an Anvere denken und nicht 
an ſich, das ſei die wahre Güte, und das 
thuſt Du!“ 

Stine Herrlichlekt ſchwieg — dieſe Cha 
rakteriſtik war geelgnet, ihn ſchwindeln zu 
machen! Dabei wären die klaren, großen, 
unſchuldigen Kinderaugen mit dem Ausdruck 
ſchrankenloſer Bewunderung auf ihn geheftet 
— vas Hatte etwas Verwirtendes, ſogar für 
dieſen ziemlich abgehärteten Mann! 

„So viele Menſchen machſt Du glüd: 
lich!“ fuhr Cedrik fort „Mich zel, Bridget 
und ihte zwölf Kinder und die Apfelfrau 
und Dick und Mr. Hobbs und Mr. Higgins 
und jeine Frau und ihre Kinder und Mr. 
Mordaunt und Hetzlieb und mich — ich 
hab's an den Fingern gezählt: Siebenund⸗ 
zwanzig! Welßt Du,“ ſetzte er dann zögernd 
hinzu, „daß Leute, die leine Grafen kennen, 
ſich manchmal ſehe täuschen? Mr. Hobbs h 
ſich getäuſcht, aber ich werde ihm ſchreiben 
und ihm Alles von Dir erzählen.“ 

„Nun, was war denn Mr. Hobbs“ An⸗ 
ſicht über Grafen im allgemeinen und be⸗ 
ſondern?“ fragte der alte Herr. 

„Ja, ſiehſt Du, die Geſchichte war 


men zu können. Den Tag verbrachte der 
Graf ruhig, ohne große Qualen, ſo daß 
ſeine Umgebung ſich mit dem Gedanken 
tröſtete, der Tod werde noch nicht ſo bald 
eintreten. Gegen 9 Uhr Abends umarmte 
der Graf alle anweſenden Mitglieder ſeiner 
Familie; dann ſchloß er die Augen zum 
ewigen Schlummer. Die Gräfin telegraphirte 
ſofort an Se. Majeſtät und erhielt von 
Allerhöchſtdemſelben und dem Großfürſten 
Michail Nikolajewliſch Beileldstelegramme. 
Der Seelenmeſſe am folgenden Tage wohnte 
die Großfürſtin Olga Feodorowna bei. Der 
Graf gehörte bekanntlich zur armeniſch⸗gre⸗ 
gorianiſchen Kirche, doch konnte der nächſte 
Geiſtliche derſelben, der in Marjeille lebt, 
erſt am Belſetzungstage in Nizza eintreffen. 
Sobald Freyeinet vom Tode des Grafen 
Loris⸗Melikow Kunde erhielt, telegraphirte 
er jofort dem Kommandirenden der Truppen 
in Nlzza und Villafranca, derſelbe möge An⸗ 
ordnungen treffen, daß dem ruſſiſchen Ge 
neral zur Beiſetzung dieſelben militärtſchen 
Ehren erwieſen werden, wie einem fran⸗ 
zoͤſiſchen Diviſtonsgeneral. 
(D. St. P. Ztg.) 

— Aus Kronſtadt ſchreibt man dem 
„Pet. Herold“: Nach altem Brauch, der ſich 
in den letzten Jahren bel uns in der Marlne 
eingebürgert hat, erſcheinen in den Zeitungen 
aljährlih vom Weihnachtsabend, den 24. 
Dezember, an bis nach Neujahr Telegramme 
von unſeren, in weiter Ferne weilenten 
Seefahrern, die ihren Angehörigen und 
Freunden zum Weihnachtsfeſt und Neujahr 
gratuliren. Natürlich iſt es höchſt angenehm 
und intereſſant, zu wiſſen, wo unſere Schiffe 
gerade während der Feiertage Anker geworſen 
und das Weihnachtsſeſt begehen. Die Schiffe 
des Mittelmeergeſchwaders, das Kanonenboot 
„Manſhur“ und der Klipper „Sabijafa* 
ſtehen noch immer im Piräus ſeit dem 12. 
Dezember; dle Schiffe des Stillen Ocean⸗ 
Geſchwaders, die Panzerſregatte „Dmitrij 
Donikoi* und der Klipper „Rasboinik“ ſtehen 
in Nagafali; das Kanonenboot „Kortjez“ 
befindet ſich in Vokohama; der Klipper 
„Najesdnk“ ſeit dem 14. Dezember in 
Sidney. Die Corvette „Witjas* iſt den 19. 
Dezember in Hongkong eingetroffen, die Cor: 
velte „Rynda* am 22, Dezember aus Aden 
ausgelaufen, der Schooner „Pſeſſuape“ ſteht 
in Konflantinopel, Der Klipper „Kreiſſer“ 
verbringt die Feiertage in Rio Janeiro. 


Eine neue Electricitätsguelle. 


Hundert Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem 
durch bie Entdeckung Galvani's und die Un⸗ 
terſuchungen Volta's unſere Kenntniſſe über 
die Naturkraft, welche wir Electricität nennen, 
in großartiger Welſe vermehrt wurden. Es 
bedurfte denn auch nur eines relativ kurzen 
Zeitraumes und die neue Erſcheinung wurde 
für techniſche Zwecke in Anwendung gebracht. 
So gelang es Dady, zum Staunen ſeiner 
Zeltgenoſſen, ungeahnte Effecte mit dem aelec⸗ 
tilſchen Lichte zu erzielen und Metalle, wie 
u. A. das Kalium, durch den Strom aus⸗ 


zuſchelden. Das Intexeſſe der Phyſiker wandte 
ſich damals faſt ausſchließlich det neuentdeck⸗ 
ten Electritätsquelle zu und die Fülle der 
nach dieſer Richtung durchgeführten Arbeiten 
bereitete die Wege vor, auf denen die For⸗ 
ſcher der Gegenwart wandeln. 

Durch dieſe Beſtrebungen ſollten ſich die 
Methoden, ſtrömende Electricität zu erzeugen, 
bald in erfreulicher Weiſe vermehren. Es 
erfolgte die Entdeckung der Thermoſtröme 
durch Th. Seebeck und der Induckionsſtröme 
durch Michael Faraday, welche nach Con⸗ 
ſtruction der Dynamo⸗Maſchine eine electriſche 
Technik im modernen Sinne ermöglichten. 

Auch das univerſelle Geſetz von der 
Erhaltung der Energie, welches die Conſtanz 
der Naturkräfte lehrt und deſſen Entdeckung 
der Zeit nach mit den angeführten Erfin 
dungen ziemlich parallel läuft, erhielt zugleich 
in derſelben ſeine weſentlichſte Stütze. Denn 
die neuen Methoden zeigten die Möglichkeit, 
aus den Bewegungen der kleinſten Theile der 
Körper, welche wir Wärme nennen und mit 
Hilfe der inducirenden Wirkung der Magnete 
eleetriſchen Strom zu erhalten und führten 
ſo den Beweis für eine allgemeine Kraftver⸗ 
wandlung ohne Kraftperluſt. Daß auch die 
mechaniſche Arbeit, wie ſie in der ruhenden 
Muskel ſchlummert, oder im Waſſerfalle ſich 
offenbart, in Electricität verwandelt werden 
kann, erſcheint am klarſten bei den Kraft⸗ 
übertragungen mit der Dynamomaſchine; 
aber auch hier dienen zur Energieverwand⸗ 
lung magnetiſche Kräfte. Eine directe Ueber⸗ 
jührung der mechaniſchen Kraft in Strom, 
ohne jede vermittelnde Kraftäußerung, iſt 
erſt kürzlich dem Proſeſſor Ferdinand Braun 
in Tübingen gelungen. Damit iſt eine neue 
Electricitätsquelle eröffnet worden, welche für 
die wiſſenſchaftliche Erkenntniß dieſer Naturs 
kraft unzweifelhaft ebenſo förderlich ſein wird, 
wie für ihre practifche Verwendung. 

Schon ſeit einiger Zeit war es den 
Phyſikern bekannt, daß man in Metall⸗ 
drähten Ströme erzeugen kann, wenn man 
dieſelben biegt. Gelegentlich, während ver⸗ 


wandter Unterſuchungen, wurde Braun auf 


dieſe Stromquelle aufmeikſam und fragte 
ſich, welches Metall die ſtärkſten Ströme 
hervorrufen möge. Er fand, daß es das 
Nickel ſei, dasjenige Metall, welches in 
Deutichland als kleine Münze dient. Unmit⸗ 
telbar durfte er aus dieſer Thatſache folgern, 
daß magneiiſche Kräfte hier nicht mitwirken 
konnten, weil der ſtärkere magneliſche Eiſen⸗ 
draht die Erſcheinung ungleich ſchwächer 
zeigte. Auch Thermoſtröme waren nicht im 
Spiele, wie Braun ſich überzeugen konnte. 
Wie eniſteht denn aber der Strom in den 
Nickeldrähten? Zur Beantwortung dieſer 
Frage begann Braun elne ausgedehnte Reihe 
planmäßiger Verſuche. Um zunächſt möglichſt 
große Wirkungen zu erzielen, wie ſie durch 
einen einfachen Draht nicht zu erreichen 
waren, wickelte er denſelben zu einer Spirale 
auf und verband deren Enden mit einem 
ſeinen Meßapparate (Multiplicator). Beim 
Ausdehnen und beim Zufammenziehen der 
Spirale machte die Nadel im Multiplicator 
bedeutende Ausſchläge, aus denen man auf 
relativ ſtarke Ströme, die nach entgegengeſetz⸗ 


ten Richtungen fließen, ſchließen konnte. Da⸗ 
bei fiel es dem Experimentator auf, daß die 
Ströme im Drahte immer eine ganz be⸗ 
ſtimmte Richtung bevorzugten und er ver⸗ 
muthete daher einen Zuſammenhang zwiſchen 
der Stromrichtung und der Art, wie der 
Draht gefertigt worden ſei. Um dieſe Ver⸗ 
muthung zu prüfen, wurde ein Nickeldraht 
durch ſtarkes Ausglühen zunächſt electriſch 
neutral gemacht und ſodann ſenkrecht zu der 
Lage, welche eine Magnetnadel angiebt, in 
einer ſogenannten beſtimmten Richtung durch 
ein Zieheiſen geführt. Wurde der Nickeldraht 
nun wieder zur Spirale aufgewickelt und in 
den Multiplicatoxkreis eingeſchaltet, dann 
floß beim Ausdehnen der Strom gegen die 
Richtung, in welcher der Draht das Zicheiſen 
durchlaufen hatte. Wiederholte Verſuche er⸗ 
gaben ſtets daſſelbe Reſultat, ſo daß es als 
ein Geſetz der neuen Ströme zu betrachten 
iſt. Eine Spirale kann aber rechts und links 
aufgewickelt ſein, ähnlich wie die Windungen 
bei einer Schraube; konnte nicht die Strom⸗ 
richtung mit der Wickelungsart zuſammen⸗ 
hängen? Auch dies mußte geprüft werden. 
Zu dieſem Zwecke zerſchnitt Braun einen 
Nickeldraht, deſſen Zugrichtung er kannte, in 
mehrere meterlange Stücke und wickelte die⸗ 
ſelben zu rechts: und linksgewundenen Spi⸗ 
ralen auf. In der That fand nun in den 
Rechts⸗Spiralen beim Ausdehnen eine Strom⸗ 
bewegung gegen die Richtung ftatt, in welcher 
der Draht das Zieheiſen durchlaufen hatte, 
in den Links⸗Spiralen in der Richtung. So⸗ 
welt waren die Regeln gefunden, mit deren 
Hilfe man ſich in jedem Falle über die zu 
erwartende Stromrſichtung unterrichten konnte. 

Das Intereſſe an den geſchilderten Er⸗ 
ſcheinungen wird ſich weſentlich dadurch er⸗ 
höhen, wenn Ausſicht vorhanden iſt, ſo ſtarke 
Ströme zu erzielen, daß diefelben practiſch 
zu verwenden ſind. Für den Bau von Ma⸗ 
ſchinen, welche dies leiſten können, iſt nun 
thatſächlich Ausſicht vorhanden, nachdem es 
Braun gelungen war, eine Anzahl von Spi⸗ 
ralen wie nalvantiche Elemente zu ſchalten 
und hierdurch ſtärkere Ströme zu erhalten. 
Sollte ſich die Hoffnung des Entdeckers er⸗ 
füllen, dann würden dieſe Ströme wegen der 
directen Ueberführung von Arbeit in Elec⸗ 
trlcttät die billigſte Quelle darbieten, aus der 
die Technik der Zukunft ihre Betriebskräfte 
entnehmen könnte. 

Wie und wodurch entſtehen die Braun’ 
ſchen Ströme Wir wollen hierauf den Ent⸗ 
decker ſelbſt antworten laſſen: „Da nicht an⸗ 
zunehmen iſt, daß derjenige Theil der mecha⸗ 
niſchen Deſormations⸗Arbeit, welcher zur 
Eniſtehung electriſcher Energie Veranlaſſung 
giebt, vorher die Energieſorm der Wärme 
durchmacht, ſo iſt ein direct und damit voll⸗ 
ſtändiger Umſatz der mechaniſchen in electrijche 
Energie anzunehmen. Inſofern könnte die 
Erzeugung der Ströme ſogar ökonomiſch ſein.“ 

Durch dieſe Arbeiten Braun's ſind ſo⸗ 
mit die Regeln feſtgeſtellt, mit deren Hilfe 
der Maſchineningenieur im gegebenen Falle 
ſich zurechtfinden dürfte. Für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erkenntniß der Braun'ſchen Ströme 
forderten gewiſſe Vorgänge eine erweiterte 
und tieſere Prüfung. 


In der Phyſik nimmt das Reciproeitäts⸗ 
geſetz eine hervorragende Stellung ein, ja 
man darf ſagen, daß wir erſt mit der Er⸗ 
kenntniß deſſelben für einen beſtimmten Er⸗ 
ſcheinungskreis einen Einblick in den Verlauf 
und das Ineinandergreifen der Naturvor⸗ 
gänge erhalten: wir brauchen nur an den 
großartigen Fortſchritt in dem Verſtändniſſe 
der Erſcheinungen zu erinnern, welcher ſich 
an die Entdeckung des mechaniſchen Wärme⸗ 
äquivalentes knüpft. In unſerem ſpeciellen 
Falle würde die Prüfung, ob auch bel un⸗ 
ſeren Strömen eine ſolche Geſetzmäßigkeit 
obwaltet, zu folgender Ueberlegung führen: 
Wir können durch mechaniſche Veränderung 
in einer Nickelſpirale Strom erzeugen; iſt es 
nun unmöglich, auch umgekehrt durch Strom 
eine Verlängerung der Spirale hervorzurufen ? 
Ein ſolches reciproques Verhältniß hat ſich 
nachweiſen laſſen. Zu dleſem Zwecke befeftigte 
Braun an dem einen Ende einer Nickelſpirale 
ein Platinaſtäbchen, welches er in ein Gefäß 
mit Queckſilber tauchte. Wurde durch dleſe 
Combination ein Strom von der Stärke 
eines Bunſen⸗Elements geleitet, ſo dehnte ſich 
die Spirale aus, beziehlich zog ſie ſich zu⸗ 
ſammen, je nach der Richtung, in welcher 
der Draht vom Strom durchlaufen wurde. 

Aehnliche Erſcheinungen, wle die geſchil⸗ 
derten, beobachtet man übrigens ſelt geraumer 
Zeit in den Muskeln der Menſchen und 
Thlere. So konnte ſchon vor Jahren Du 
Bols⸗Reymond zeigen, daß durch das Zu⸗ 
ſammenziehen der Muskeln Strom erzeugt 
werden kann. Andererſeits hat wohl eln 
Jeder an ſich den Muskelkrampf beobachtet, 
welcher durch die Einwirkung von Induc⸗ 
tionsitrömen hervorgerufen wurde und den 
die Phyſtologen als Tetanus bezeichnen. Wir 
erſehen aus unſeten letzten Bemerkungen, daß 
die neuen Ströme im Gruade uns ſchon 
bekannt ſind; wer hätte aber dleſelben auch 
im Nickel vermuthet ? (Rig. Ztg.) 
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— Der Herr Stabtpräfident macht des 
kannt, daß das Quittungsbuch zur Einzlehung 
der Transportſteuer für das Jahr 1889 
der Stadikaſſe bereits übergeben worden iſt 
und fordert die Herren Beſißer, Pächter und 
Verwalter von Immobilien auf, ungeſäumt, 
ſpäteſtens aber bis zum 1. (13.) Februar 
d. J. Zahlung zu leiſten, wldrigenfalls 
Sequeſtratlonsmaßregeln eingeleitet werden 
mülſſen. Gleichzeitig ‚wird Jedermann darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Zahlungen nur 
an den Stadikaſſirer perſönlich gelelſtet wer⸗ 
den dürfen. 

— Befriedigte Rache. Am Montag 
Abend um 8 Uhr wurde der Wächter des 
Poznansli'ſchen Wohnhauses von einer Bande 
von ungefähr zehn Strolchen überfallen, 
durch mehrere Meſſerſtiche am Kopfe ſchwer 
verletzt und ihm, als er dem Betreffenden 
das Meſſer entreißen wollte, ein Finger bei ⸗ 
nahe abgeſchnitten, worauf die Kerle das 
Weite ſuchten. Dieſelben hatten ſich vorher 
längere Zeit in einer an der Ogrodowaſtraße 


für ſeine Launen vergeudete und deſſen . 
einziger Lebenszweck es war, die Zeit todt⸗ ſeinem Brüten auffahrend. 


eben die, daß er nie einen lebendig geſehen 
hatte, ſondern nur in Büchern von ihnen 
geleſen, und deshalb hat er geglaubt — Du 
mußt Dir nichts daraus machen, bitte! — 
fie ſelen „blutbefleckte Tyrannen“ und hat 
geſagt, er moͤchte keinen in ſeinem Laden 
herumlungern haben. Aber wenn er Dich 
kennen würde, dann wär' er wohl anderer 


Meinung. Ich werd's ihm aber ſchreiben !“ 


„Was wirft Du ihm ſchreiben ?* 

„Daß Du der beſte, gütigſte Mann 
biſt, von dem ich ze gehört und daß Du 
immer an Andre denkſt und daß ich, wenn 
ich einmal groß bin, gerade jo werden möchte 
wie Du!“ 

„Wie ich!“ wiederholte der Graf mit 

einem Blick in das leuchtende Kindergeſicht 
— daan wandte er ſich raſch ab und ſah 
zum Fenſter hinaus nach den Buchen, 
deren lichigrüne Blätter lm Sonnenlicht er⸗ 
glänzten. 
„Ja, wie Du l' verſicherte Fauntleroy 
und ſetzte beſcheiden hinzu: „Das heißt, 
wenn ich kann. Vielleicht kann ich nie ſo 
gut werden, aber verſuchen will ich's,“ 

Der Wagen rollte weiter und Cedrik 
ſah wieder die herrlichen Bäume und die 
grünen Farne und die Nebhühner und Ka⸗ 
ninchen und Alles kam ihm noch weit ſchö⸗ 
ner vor, als das erſte Mal und ſein kleines 
Herz war voll lauterer, großer Gluckſeligkeit. 
Auch der Graf blickte hinaus in die herr⸗ 
liche Welt, die ihn umgab, aber fein Ge; 
müth war unempfindlich für all die Schön⸗ 
beit. Was er vor Augen hatte, war ein 
langes Leben, tin Leben ohne ideale Ziele 
und gute Gedanken; er ſah ſich ſelbſt als 
jungen, kräftigen Mann, der dieſe Kraft 
und die Macht, die in jeiner Hand lag, nur 


zuſchlagen und dann ſah er dieſen Mann 
alt, einſam, ohne einen einzigen Freund in⸗ 
mitten all ſeiner Pracht und Herrlichkeit, 
umgeben von Menſchen, die ihn haßten oder 
fürchteten, die ihm ſchmeichelten oder vor 
ihm krochen, aber ohne einen einzigen, dem 
elwas an feinem Leben oder Sterben ge⸗ 
legen hätte. Und er wußte, daß in all den 
Häuſern und Hütten um ihn her wohl 


mancher ihm ſein Geld und Gut neidete, 


nicht einer aber den Herrn über all dieſe 
Schätze hätte „gut“ nennen oder gar wün⸗ 
ſchen mögen, zu ſein wie er — keiner außer 
dieſem Kinde. 


Es waren das keine beſonders erfreu⸗ 
lichen Betrachtungen, auch nicht für den 
cyniſchen, harten Mann, der ſich nie um 
eines Menſchen Urthell gekümmert und der 
ſich ſolcher Gedanken noch immer hatte ent⸗ 
ſchlagen können, bis dies Kind durch feinen 
Entſchluß, ſeinem Beiſplel nachzueifern, ihm 
die Frage aufgedrängt hatte, ob ein Menſch 
wohl daran thue, ihn zum Vorbilde zu 
nehmen. 


Fauntleroy ſah, wie die Augenbrauen 
des Großvaters ſich immer finfterer zuſam⸗ 
menzogen, während er auf den ſonnenbeſchie⸗ 
nenen Park hinausblickte und er nahm an, 
daß jenen ſein Bein ſchmerze. Rückſichtsvoll 
und bejcheiden verhielt er ſich ſtill und freute 
ſich an allem, was er ſah, ohne ſeine Be⸗ 
wunderung mitzutheilen. Schließlich aber 
fuhr der Wagen an Court Lodge vor und 
Cedrik war mit einem Satze draußen, noch 
ehe Thomas Zeit gehabt, den Schlag regel⸗ 
recht zu öffnen. 


| 
| 
| 
| 
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„Schon da?“ fragte der Graf, aus 


„Ja freilich,“ erwiderte Cedrik. „Ich 
will Dir Deinen Stock geben und dann ſtütze 
Dich nur feſt auf mich.“ 

„Ich ſteige nicht aus,“ erklärte Mylord 
kurz und hart. 

„Du — Du kommſt nicht zu Herz⸗ 
lieb!“ rief Fauntleroy ſehr erſtaunt. 

„Herzlieb wird mich entſchuldigen,“ ver⸗ 
ſetzte der Graf trocken. „Geh nur zu ihr 
und erzähle ihr, daß Du nicht einmal durch 
einen eigenen Ponny von Deinem Beſuche abs 
zuhalten warſt.“ 

„Ja, das wird ihr aber ſehr leld ſein! 
Sie hat ſich ſo auf Dich gefreut!“ 

„Schwerlich,“ war die Antwort. „Ich 
nehme Dich auf dem Rückwege wieder mit. 
Weiter, Thomas.“ 

Der Wagen ward zugemacht; einen 
beſtürzten, fragenden Blick warf Cedrik noch 
auf den Großvater, dann hatte dieſer, wie 
einſt Mr. Haviſham, Gelegenheit, die flinken 
Beine zu bewundern, mit denen der Kleine 
auf das Haus zulief, in deſſen Thür eine 
ſchlanke jugendliche Geſtalt ihn in ihren 
Armen auffing und innig an ſich drückte. 


Siebentes Kapitel. 


In der Kirche. 


Am Sontag darauf fand Mr. Mor: 
daunt ſeine Gemeinde ſo zahlreich verſam⸗ 
melt, wie nie zuvor und entdeckte manches⸗ 
Geſicht, das er ſonſt ſelten in der Kirche 
ſah, darunter ſogar Leute aus dem nächſten 
Dorfe. Die Frau des Arztes war da mit 
ihren vier Töchtern und Mr. und Mrs. 
Kimſey, der Apotheker mit Gattin, ſaßen in 


ihrem Kirchenſtuhle. Mrs. Dibble, di 
wohlunterrichtete fehlte nicht und Miß 
Smiff, die dörfliche Kleiderkünſtlerin, ſamt 
ihrer Freundin Miß Perklrs, der Putz⸗ 
macherin, hatte ſich eingefunden und jede 
Familie war allermindeſtens durch ein Glied 
vertreten. a 

Kein Wunder! Mrs. Dibbles Laden 
war ja die ganze Woche kaum leer gewor⸗ 
den, die kleine, ſchüchterne Ladeaglocke hatte 
ſich faſt die Schwindſucht an den Hals ges 
bimmelt und der Abſatz an Nähnadeln und 
Faden war eln ungemein erfreulicher geweſen 
— Alles, weil Mrs. Dibble ſo unerhörte 
Dinge vom Schloſſe und ſeinem neueſten 
Bewohner zu erzählen wußte. Sie konnte 
haarklein beſchreiben, wie die Zimmer Sel⸗ 
ner kleinen Herrlichkeit eingerichtet waren; 
was die wundervollen Spielſachen gekoſtei 
hatten, wußte ſie auch und die Lebens 
geſchichte des braunen Ponny und des dazu 
gehörigen kleinen Groom war ihr ebenfalls 
geläufig. ! 

Natürlich war der weibliche Theil der 
Dienerſchaft vollkommen einig darüber, daß 
es ein Verbrechen ſei, den hübſchen kleinen 
Kerl von ſeiner Mutter zu trennen, und 
ſammt und ſonders hatten ſie „an allen 
Gliedern gezittert“, als das Kind ſo mutter⸗ 
ſeelenallein in die Löwenhöhle, reſpektive Bis 
bliothek hatte geführt werden milſſen, da doch 
kein Menſch wiſſen konnte, wle er dort bes 
handelt werden würde, 


(Fortsetzung folgt.) 


— 


belegenen Schankwirthſchaft aufgehalten und 
„Drohungen gegen den betreffenden Nacht⸗ 
wächter, welcher früher Straibnit war und 
wahrſcheinlich einigen von ihnen ſcharf auf 
die Finger geſehen hatt⸗, ausgeſtoßen. Bald, 
nachdem ſie das Lokal verlaſſen, hatten ſie 
ihre Rache in der angegebenen Weiſe be⸗ 
friedigt. 

— In den letzten Tagen iſt es in ver⸗ 
ſchiedenen Häuſern vorgekommen, daß Oefen 
ganz plötzlich den Dienſt verſagten und 
ſchrecklich rauchten. Da es in denſelben 
bis dahin ganz vortrefflich gebrannt hatte, 
fo wurde von verſchledenen Perſonen die 
Vermuthung ausgeſprochen, es möchten viel⸗ 
leicht die Schornfteinfegergehülfen wegen eines 
zu winzigen Neujahrsgeſchenkes den betreffen⸗ 
den Hausbeſitzern einen Schabernack geſpielt 
haben. Wenn es auch kaum anzunehmen 
ſſt/ daß dieſelben einer ſolchen Nichtswürdig⸗ 
keit fähig fein könnten, ſo würden wir doch 
Jedem, welchem etwa Aehnliches paſſiren 
ſollte, rathen, Sofort durch einen Sachver⸗ 
ſtändigen den Grund der Störung feſtſtellen 
zu Lafer 


— Bel der am Montag Nachmittag im 
Saale des Meiſterhauſes ſtattgehabten Quar⸗ 
tal ſitzung der hieſigen Weber⸗Innung wurde 
der bisherige Vorſtand, beſtehend aus den 
Herren Johann Folkmann, Obermeiſter, und 
Traugott Lehmann, Nebenälteſter, per Accla⸗ 
mation wiedergewählt. 

— Namens des Verwaltungsraths 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr bringen 
wir hlermit gebührendermaßen zur Kenniniß, 
daß Herr Fabrilkdeſitzer J. K. Poznanoli 
der Kaffe derſelben die gehabten Auslagen 
für Behandlung der bei dem am 5. Dezem⸗ 
ber v. J. in ſeiner Fabrik ſtattgehabten 
Brande verletzten Feuerwehrleute im Betrage 
von 56 Rbl. 60 Kop. zurückerſtattet hat. 

— Der Gazeta Loſowan zuſolge wird 
nicht die Dividende, ſondern die Superdivl⸗ 
dende 12 Rbl. 50 Kop. pr. Aktie von 100 
Rbl. der Lodzer Fabrikbahn betragen. 

— Verdienten Lohn fand geſtern Mor: 
gen einer der bekannten Spitzbuben, welche 
am liebſten in der Gegend des Bahnhofes 
auswürtigen Fuhrleuten auflauern und die⸗ 
ſelben beſtehlen. Derſelbe bemerkte, daß ein 
Kutſcher auf ſeinem Wagen eingenickt war 
und machte ſich ſchleunigſt daran, denſelben 
einer genauen Unterſuchung zu unterziehen. 
Kaum aber war er auf das Rad gelreten, 
fo erhielt er von dem Kutſcher mit einem 
derben Knüttel einen Schlag auf die Naſe, 
daß er heulend zur Erde ſtürzte. Wie ſich 
ſpäter herausſtellte, war dem Kutſcher vor 
drei Wochen an derſelben Stelle eine Pſerde⸗ 
decke geſtohlen worden und er hatte ſich, in 
der fichegen Erwartung, daß ſich der Dieb 
auch diesmal einfinden würde, ſchlafend ge: 
ſtellt, um für ſeinen Verluſt wenigſtens eine 
Genugthuung zu haben. Dleſelbe war ihm 
denn auch geworden, wenn es auch nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß er gerade den Richti⸗ 
gen, der N ſeiner Zeit die Decke gestohlen, 

elto G 

nn Gegen das Einfrieren von Gas⸗ 
röhren und Gasmeſſern werden von kun⸗ 
diger Seite - folgende Anweiſungen zur 
Beachtung für die Bethelligten mitgetheilt: 
Man ſchließe und vetwahre mit wärmenden 
Stoffen ſämmtliche Oeffnungen der Keller⸗ 
räume, in denen Eu münden oder 
liegen, und verpacke ſie noch beſonders an 
den Stellen, wo ſie qus dem Keller in das 
Erdgeſchoß auſſteigen und der Zugluft offe⸗ 
ner Haus und Hofthüren ausgeſetzt find, 
Gosmeſſer, welche in ungthelzten Räumen 
ſtehen, müflen mit Glycerin gefüllt, minde⸗ 
ſtens aber durch ſchlecht wärmeleitende Stoffe, 
beſonders an der Rückwand, gut und dicht 
verpackt werden. Iſt der Gasmeſſer aber 
ſchon eingefroren, jo benachrichtige man zus 
nächſt die Gasanſtalt und treffe inzwiſchen 
ſelbſt die Vorbereitungen zum Aufthauen 
des ſelben, indem man den Haupthahn ſchlleßt, 
einige Brennerhähne öffnet und den Gasmeſſer 
mit heißem Waſſer voll füllt. Nach einer 
Stunde läßt man an der unteren kleinen Ablaß⸗ 
ſchraube das ganze Waſſer ablaufen und wieder⸗ 
holt nöthigenfalls die Maßnahme, wenn nach 
Oeffnung des Haupthahns ſich nicht ergeben 
haben ſollte, daß der Gosmeſſer wieder ſeine 
Dienſte thut. Um jede Spur warmen 
Waſſers zu vertreiben, welches in der Leis 
tung condenſirbare Dämpfe niederſchlagen 
könnte, fülle man noch eine Zeit lang in den 
Gasmeſſer kaltes Waſſer nach und laſſe es 
unten en wobel immer zu 1 
iſt, daß der Haupthahn geſchloſſen, die Bren⸗ 
nerhähne aber Gele bleiben. 

— Zum Beſten unbemittelter Schüs 
lexinnen des hieſigen weiblichen Gymnaſiums 
findet heute Abend im Victorias 
Theater eine polnifhe Dilet⸗ 
tantenporſtellung ſtatt, in welcher 
drei einaktige Luſtſpiele und zwar „Ciotka 
na wydaniu von Bliszinski, „0. Jozig. 
von Balucli _ „Klopoty dziadunia“ 
von Dabrowski zur Aufführung kommen. 


In Berückſichtigung des guten Zweckes, zu 
dem der Reinertrag dieſer Vorſtellung be⸗ 
ſtimmt iſt, ſteht zu hoffen, daß dieſelbe recht 
gut beſucht werde. 

— Theorie des Schlittſchuhlauſens. 
Während alle Körper, die ſich beim Schmel⸗ 
zen ausdehnen, durch hohen Druck einen 


höheren Schmelzpunkt erhalten, wird der 


Schmelzpunkt des Eiſes erniedrigt, da das⸗ 
ſelbe ſich beim Schmelzen zuſammenzieht. 
Wenn aber die Temperatur eines Körpers 
über ſeinem Schmelzpunkt liegt, muß er na⸗ 
türlich flüſſig ſein; wird alſo der Schmelz: 
punkt des Eiſes durch ſehr hohen Druck auf 
— 30 erniedrigt, ſo muß daſſelbe unter 
dieſem Druck bei — 20, — 10 oder 0° 
flüſſig werden; ſeine Temperatur liegt ja 
über dem Schmelzpunkt. Es wurde nun ber 
rechnet, daß bei der ſchmalen Berührungs⸗ 
fläche zwiſchen der gekehlten Eiſenſchiene der 
Schlittſchuhe und dem Eis der Druck auf 
einen Quadratzoll 7000 Pfund beträgt, wos 
durch der Schmelzpunkt auf — 30 erniedrigt 
wird. Hierdurch wird für einen Moment, 
für den der Berührung, das Eis flüffig ; 
nach Beſeitigung des Drucks nimmt das 
Waſſer ſofort wieder feſte Form an. Jenes 
Flüſſigwerden im Moment der Berührung 
bedingt aber die allen Schlittſchuhläufern be⸗ 
kannte Eigenſchaft des Eiſes, das Faſſen der 
Schlittſchuhſchlene. Demnach iſt alſo nicht 
die Glätte des Eiſes, wie man allgemein an⸗ 
nimmt, die Grundbedingung des Schlittſchuh⸗ 
laufens, da man auch auf rauhem Eiſe 
fahren kann, auch nicht das Aufreißen und 
Zermalmen des Eiſes, das man ja als 
Hinderniß empfindet. 

Auf einer glatten Glasfläche würde 
man hiernach nicht Schlitiſchuh laufen können, 
ſelbſt nicht, wenn dleſelbe aufreißbar wäre. 
Wenn dleſe Erklärung richtig iſt, jo muß 
auf ſehr kaltem Eiſe das Schlittſchuhlaufen 
viel ſchwieriger ſein, da ein Druck zur Er⸗ 
niedrigung des Schmelzpunktes um 5—100 
nicht denkbar iſt. Dieſe den Schlittſchuh⸗ 
fahrern bekannte Schwierigkeit müßte ſich 
dann durch den Gebrauch ſtark hohlkehliger 
Schienen mäßigen. 

— Bei der vorgeſtern ſtaitgehabten 
Prämienziehung der I. Prämien » Anleihe 
(1864) end weitere Hauptgewinne auf folgende 
Looſe gefallen: 

Zu Rs. 10,000: Serie 4,192 Nr. 
33, Ser. 16,232 Nr. 25, Ser. 5,811 
Nr. 47. 

Zu Rs. 8,000: Serie 2,260 Nr. 46, 
Ser. 10,653 Nr. 1, Ser. 3,328 Nr. 38, 
Ser. 6,663 Nr. 2, Ser. 10,475 Nr. 6. 

Zu Rs. 5,000: Serie 15,456 Nr. 
18, Ser. 16,412 Nr. 49, Ser. 10,758 
Nr. 5, Ser. 3,948 Nr. 14, Ser. 7,943 
Nr. 14, Ser. 12,303 Nr. 33, Ser. 9,035 
Nr. 41, Ser. 1,091 Nr. 4. 

Zu Rs. 1,000: Serie 2,898 Nr. 15, 
Ser. 11,894 Nr. 25, Ser. 14,744 Nr. 7, 
Ser. 8,023 Nr. 2, Ser. 13,777 Nr. 5, 
Ser. 5,869 Nr. 31, Ser. 9,208 Nr. 1, 
Ser. 12,943 Nr. 20, Ser. 14,689 Nr. 
17, Ser. 2,748 Nr. 17, Ser. 15,812 
Nr. 32, Ser. 839 Nr. 32, Ser. 9,742 
Nr. 26, Ser. 15,650 Nr. 21, Ser. 4,842, 
Nr. 4, Ser. 7,638 Nr. 19, Ser. 9,326 
Nr. 28, Ser. 14,918 Nr. 28, Ser. 18,933 
Nr. 25, Ser. 5,193 Nr. 30. 


— Daß mit dem Aberglauben nicht 
zu ſcherzen ift, zeigt ein ſchrecklicher Vorfall, 
der ſich der „N.⸗Y. Staatsztg.“ zufolge etwa 
drel Meilen ſüdlich von dem in Kingman 
County, Kanſas, gelegenen Städtchen Broß 
zugetragen hat. Dort lebte der Farmer 
Bartlett mit ſeinem 21jährigen Sohn und 
zwei Töchtern im Alter von 16 und 8 
Jahren. Eine ungewöhnlich große und ſtarke 
Negerin war als Magd im Haufe angeſtellt. 
Vor einiger Zeit wurde die Letztere plötzlich 
von einer Krankheit befallen und bildete ſich 
ein, fie ſel verhext worden. Sie thellte dieſen 
Verdacht der älteſten Tochter des Farmers 
mit und ließ zugleich merken, daß ſie jene 
im Verdacht habe, die Hexe zu ſein. Das 
Mädchen bekannte ſich im Scherze lachend 
ſchuldig, widerrief aber ihr Geſtändniß, als 
ſie ſah, daß die alte Negerin allen Ernſtes 
daran glaubte. Letztere glaubte ihr aber jetzt 
nicht mehr, ſondern brütete Rache gegen ihre 
vermeintliche Feindin. Als ſie eines Tages 
allein zu Hauſe waren — den Bräutigam 
des Mädchens, der eben einen Beſuch machen 
wollte, hatte ſie gebeten, ihr aus der Stadt 
einige Arzneien zu holen —, ergriff fie das 
ahnungsloſe Mädchen, enikleidete dleſelbe, 
ſchlug ſie zuerſt unmenſchlich, beſchmierte ſie 
mit Farbe und band ſie dann an dem Herde 
feſt, in dem ſie ein Höllenfeuer anfachte. 
Als der Bräutigam wieder nach Hauſe kam, 
war die Negerin geflohen und das unglück⸗ 
liche Mädchen dem Tode nahe. Er machte 
fie ſofort los, doch ſtarb fie nach wenigen 
Stunden. Die Bürger der Umgegend ſind 
auf der Jagd nach der unmenſchlichen Negerin. 


Eine neue originelle Zeitichrift, welche 
zweifellos ihr Glück machen wird, iſt die im 
Verlage der Buchhandlung A. Sartleben 
(Wien, Leipzig) erſcheinende Halbmonatſchrift 
„Der Stein der Weiſen“, welche 
ihrem Namen alle Ehre macht. Es iſt ein 
Familienblatt, welches nur populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dingen gewidmet iſt. Kann man 
den Mond photographiren 7 Wie ſieht es in 
den Wagen des Orient ⸗Expreßzuges aus? 
Wie lebt und entwickelt ſich die Auſter ? 
Wie iſt es mit unſerem Geruchs⸗ und Ge⸗ 
ſchmackſinn beſtellt? Wie werden elektriſche 
Leuchtthürme eingerichtet? Das 1. Heft des 
„Stein der Weiſen“ gibt über dieſe und 
noch viele andere Fragen, über die der Eine 
oder Andere gewiß gerne Auskunft wünſcht, 
belehrende und unterhaltende Auskunft. Das 
vorliegende Heft enthält etwa 40 Bilder, 
darunter werthvolle Tafeln und Beilagen. 
Dabei iſt der Preis außergewöhnlich niedrig 
— 30 Kop. per Heft. Dieſe populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Revue, welche in der periodiſchen 
Literatur ihresgleichen nicht hat und das 
reiche Wiſſen unſerer Zeit weiten Krelſen 
trefflich vermittelt, ſteht unter redactioneller 
Leitung des bekannten Schriftſtellers A. 
v. Schweiger ⸗Lerchenfel d. 


Kleine Notizen. 


— Ein neuer Exploſionsſtoff, der das Dynamit 
in jeder Hinſicht übertrifft, iſt, wie der „Graſhdanin“ 
zu berichten weiß, von einem Herrn Lomonoſſom 
erfunden worden. Derſelbe kann mit Erfolg zu 
Kriegszwecken, wie auch zu Privatarbeiten verwendet 
werden. Die Zuſammenſetzung bildet das Geheim⸗ 
niß des Erfinders. Die mit dem neuen Stoff ger 
füllten Patronen ſollen, wie verlautet, der 
Pariſer Ausſtellung ausgeſtellt werden. 

— Der aus Leipzig flüchtig gewordene Pro⸗ 
kuriſt Hahnemann iſt in Port Said an Bord eines 
engliſchen Schiffes verhaftet worden. Derſelbe iſt 
von dort, wie der „Lpz. Z.“ mitgetheilt wird, 
ſammt ſeiner Familie auf einem Dampfet des 
Norddeutſchen Lloyd eingeſchifft worden, um über 
Bremen nach Leipzig zurückgeführt zu werden. Ge⸗ 
rüchte, wonach ſich Hahnemann entleibt haben ſoll, 
ſind erfunden. 

— Nach einer Meldung aus Paris entgleiſte 
zwiſchen Eymontiers und Chateauneuf der von Uſſel 
nach Limoges fahrende Perſonenzug. Wie durch 
ein Wunder blieben drei Wagen über einem Abgrund 
von 30 Meter Tiefe hängen; ein Wagen zertrüm⸗ 
merte vollſtändig, während die Maſchine und die 
übrigen entgleift auf dem Bahnkörper ſtehen blieben 
und ſo gegen die hängenden Wagen ein Gegenge⸗ 
wicht bildeten. Dieſem glücklichen Umſtande iſt es 
zuzuſchreiben, daß kein Menſchenleben verloren ge⸗ 
gangen iſt. 

— Die Londoner Polizei verhaftete zwei Män⸗ 
ner, Namens Barker und Franzer, welche v 
find, den Einbruch in der Villa des öſterreſchiſ 
Botſchafters Grafen Deym in Bournemouth verübt 
zu haben. 
lange als kühne Einbrecher bekannt. 

— In Gelman (Territorium Waſhington) wurde 
ein Deutſcher, Namens Albert Schäffer gelyncht, weil 
er in einem Kaufe eine Dynamitexploſton verurſacht 


hatte, durch die drei Perſonen getödtet und zwe! 


lebensgefährlich verletzt worden waren. 


Feltzruunt. 


Petersburg, 14. Januar. Se. Majeftät 
der Kaiſer hat dem Finanzminiſter Wyſchne⸗ 
gradski und dem Juſtizminiſter Manaſſeln 
den Alexander⸗Newski⸗Orden zu verleihen 
geruht. ö 42 

Durch eine Kaiſerliche Ordre iſt bes 
ſtimmt, daß die im europälſchen Rußland 
beſtehenden 20 Schützenbataillone in ebenſo 
viele Schligenregimenter zu je zwei Batail⸗ 
lonen umgebildet werden, welche, wie bisher, 
fünf Brigaden bilden ſollen. Gleichzeitig 
wird die Umbildung der Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Cadre⸗Batalllone Nr. 27, 40 und 46 in 
Regimenter zu je zwei Bataillonen anbefohlen. 

(Nordiſche TA.) 

Petersburg, 14. Januar. Die fällige 

Quote zur Tilgung der temporär emittirien 


Creditbillets iſt der Reichsbank mittels Gold⸗ 


rente im Betrage von 36 Millionen Metall: 
rubel übermittelt worden. 

Berlin, 14. Januar. Der preußlſche 
Landtag iſt heute Mittag 1 Uhr vom König 
Wilhelm II. durch eine Thronrede eröffnet 
worden, aus welcher folgende Stellen beſon⸗ 
ders bemerkenswerih ſind: 

„Nachdem bereits bei Meinem Regie: 
rungsantritte der Landtag der Monarchie 
um Meinen Thron verſammelt geweſen iſt, 
begrüße ich Sie heute bei dem Beginne einer 
neuen Legislaturperiode. Sie können Ihre 
Arbeiten um ſo freudiger aufnehmen, als 
die Bezlehungen des Reichs zu allen auswär⸗ 
tigen Staaten freundliche ſind und Ich bei 
Meinen Beſuchen befreundeter Herrſcher die 
Ueberzeugung gewonnen habe, daß wir uns 
der Hoffaung auf fernere Erhaltung des 


* 


Die Verhafteten find der Polizei ſchon 


Friedens mit vollem Vertrauen hingeben 
dürfen. r . 
Die Segnungen des Friedens zeigen fi 
in erfreulicher Weiſe in der Hebung der 
wirthſchaftlichen Lage der Induſtrie und der 
arbeltenden Klaſſen, wie ſolche insbeſondere 
in der ſtetigen, erheblichen Zunahme der 
Sparkaſſen⸗Einlagen zu Tage tritt, welche 
ſich im Laufe des letzten Jahrzehnts mehr 
als verdoppelt haben, indem ſie auf etwa 
2700 Millionen geſtiegen ſind, um mehr als 
200 Millionen allein im letzten Jahre. 
Die Finanzlage des Staates iſt nach 
dem Abſchluſſe des letzten und den bisherigen 
Ergebniſſen des laufenden Rechnungsjahres 
eine günſtige. Sie geſtattet, das Ziel der 
Erleichterung der Steuern Meinem dem 
Landtage bereits kundgegebenen Willen ge⸗ 
mäß, weiter zu verfolgen und dringliche 
Bedürfniſſe, welche bisher wegen der Unzu⸗ 
länglichkeit der vorhandenen Mittel zurück 


geſtellt werden mußten, zu befriedigen.“ 


Paris, 14. Januar. Bel der Wahl 
eines Senators für das Departement Cotes⸗ 
du⸗Nord wurde Ollivier (conſervativ) mit 
großer Majorität gewählt. 5 

Paris, 14. Januar. Der tepublikaniſche 
Wahlcaadidat Jacques hat den geſtrigen 
Wahlaufruf Boulanger's mit einem neuen 
Manifeit beantwortet, in welchem et bie 
Candidatur Boulanger's als diejenige der 
Indisciplin und des nationalen Ruins be⸗ 
zeichnet. * ‘ 
„Figaro“ und „Preſſe“ melden, Leſſeps 
und der Verwaltungs raih der Panama ⸗Geſell⸗ 
ſchaſt hätten mit der Pariſer Bank ein Abkom⸗ 
men, betreffend die Emiſſion von 60 Mill. neuer 
Panama » Actıen unterzeichnet. Die erſte 
Emiſſion der fraglichen Actlen ſolle am 20. 
Januar erfolgen. 

Haag, 14. Januar. Nach dem oſſi⸗ 


ciellen Bulletin hat der König eine unruhl 


Nacht verbracht und wähtend der letzten 24 
Stunden wenlg Nahrung zu ſich genommen. 
Das Allgemeinbefinden iſt unverändert. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Derr S aus Neworleans. 


— Dantower aus Warſchau. — Wiſotſchin auß 


w. — Nowacki aus Petrikau. — Mendelſon 
aus Pilten. — Broel aus Verviers. 


No 
a n . — 


"über die Bevölkerungsbewegung während der 
a damit 


Zelt vom 6. bis 12. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 


Todesfälle. 


Während biefer Zeit wurden — kodtgeborene 
Kinder angemeldet. 5 g 


Aiüirchliche Nachrichten. 


Friedrich Drews mit Wllhel ⸗ 


Aufgeboten. 
mine Roth. 


(Evangellſche Conſeſſion) in Partanite. : 
5 & - | - Jae Wal I 
Während biefer Zeit wurden 2 todtgeb 

Kinder e e e iat sin * 


Kirchliche Nachrichten. 
Aufgeboten. Karoline 
e nur 4 * 5 — ß ⸗ 


Martyn mit 
wein. — 
W e e e DE ze 


12 n 


Genrsber icht 


Berlin, den 15. Januar 18891 
100 Rubel = 216 M. 40 
nene 21 M. 

Warſchau, den 15. Januat 1889. 


Berlin „1 e ar 4% 
f 
are. 08 d Ae 
Wlen „ren een 30 


Elegante 


1 \ oo 
Masken -AÄnzüge 
find zu haben bei 


D. Rodler (Modes), 


Grüne⸗Straße Nr. 265 b, vis-A-vis der neuen Synagoge. | 


3283) 


I Die 
8 ER Weingroßhandlung 
Ne don 

1 0 e Gebr. Hempner 
e N in Warschau 


= 


bringt hiermit die ergebene Mitthel⸗ 
lung, daß ſie den 


Haupt Verkauf 


ihrer bereits überall beſtens eingeführten 


Hrimer und kaukasischen 


Natur - Weine 
für Eodz: 
dem Lodzer Conſum⸗Verein, Poludniowaſtr., Haus d. H. Abel, 
und deſſen Filiale, Petrikauerſtraße, 
ferner den Herren: Sch. Merkel, Petritauerſtraße Nt. 269; A. Sudra, Ecke 
Nowomſejska⸗ und Polnocnaſtraße; M. Rosenberg, Pettikauer Straße Nr. 256; 
für Tomaszow: dem Tomaszower Couſum⸗Verein 

10) übertragen hat. 

Der Verkauf geichieht daſelbſt ohne jede Preiserhöhung und zwar die Flaſche 
gezehrt von 30 Kop., jowie ſüß oder auch roth von 35 Kop. an und höher. 
Die Weine find amtlich unterfucht und garantiert rein, 


r aiich ann 


Die erſte diesjährige 


F Rämmlinss-Auchion = 


findet Donnerſtag, den 24. Januar a. c. ftatt und wird dieſelbe 
circa 200,000 Kilo aller Gattungen umfaſſen. 
Cataloge können vom 19. Januar a. e. ab durch endſtehende Firma bezogen 
werden und empfiehlt ſich dleſelbe gleichzeitig zum commiſſionsweiſen Einkauf. 


P. A. Hergersberg, 


LEIPZIG. 


Barometer, Thermometer, 
Reißzeuge, Operngläſer, 
Kaleidoskope, Pantoskope, . a 
Stereoskope, Nebelbilder-Apparate, 


Laterna-Magica, 
dazu ertra. Bilder in großer Auswahl, 
Modelle don Dampfmafchinen, Eiſenhahnen, Waagen u. dgl. 


2 


eu 


7 
U ( 


W 


11) empfiehlt 
e 
m r 75 J N J 
sm Optiker, 
) 8 „ | Scke Petrikauer⸗ und 
r 5 Zawadzka⸗Straße 


* Nr. 277. 


Et. Petersburger Zeitung, 
e cerſcheint täglich, 
auch nach Feiertagen, ohne 
Präventiv⸗Cenſur. 


163. Jahrgang. 1889. 


Redakteur und Herausgeber 


P. v. Kügelgen. 


Die Volitik des In⸗ und Auslandes wird in der Rundschau, in Leitartiteln und Correſpon⸗ 
denzen 5 bisherigen Standpunkte aus behandelt. Das Jenilleton wird in großer Mannig⸗ 
ſaltigkeit Novellen, Romane, Humoresken, Theaters, Kunſt⸗, Muſik⸗ und ruſſiſche und deutſche Literaturbe⸗ 
i ringen. g < 
u; Kr 1 75 zahlreicher Leſer erſcheinen die Beilagen für Landwirthſchaft und Induſtrie 
wie im Vorjahr auwöchentlich als beſondere Beilage auf je ca. 200 geſpaltenen Duartfeiten, ſo daß fie 
in Buchform gebunden werden können. - 2 5 Er 

Handel und Wandel findet eingehendſte Berüdfichtigung in ſämmtlichen Publikationen der 
Reichsbank, in täglichen Börſen⸗ und Markiberichten, Coursparitätenberechnungen, Fonds kalender, 
vollſtändige Nachrichten über Inſolvenzen, Coneurſe ꝛc. 1 

Dr e 8 da die „St. Petersburger Zeitung“ in den 
beftfituirten Kreiſen der deutſchen Geſellſchaft geleſen wird. 

Jahresabonnenten erhalten je in eutfcher Sprache erſcheinenden „Amtlichen Bekanntma⸗ 
chungen“ und die in ruſſiſcher Sprache erſcheinenden „Gerichtlichen Bekanntmachungen“ (cyaeö- 
HH BICHIA) gegen eine Extrazahlung von 3 Rbl. für beide, oder von 2 Rbl. für die einen 
oder die anderen. Zufolge Uebereinkunft mit den zuſtändigen hohen Behörden erhalten die aus ländiſchen 
Abonnenten die „Gerichtlichen Bekanntmachungen“ gratis. 

Abonnement in St. Petersburg 13 Rbl., im übrigen Reiche 14 Rbl., im Auslande 18 NEL, 
für 6 Monate 7 Rbl., reſp. 7 Rbl. 50 Kop. und 9 Rbl. 50 Kop, für 3 Monate 3 Rbl. 75 Kop. 
reſp. 4 und 5 Rbl. 0 

Jauſerate koſten 10 Kop, pro Petitzeile, im Reklamentheil 20 Kop., an der Spitze des Blattes 
und in den Beilagen für Induſtrie und Landwirihſchaft 40 Kop. 
eſtellungen ſind zu richten an die Adminiſtration der „St. Petersburger aan 


8 
Newaki Preſpekt 20 


Fezanropt u Iazarenr Jeonomsas Zonepx. Nossozeuo Iſcnzypom. 
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6—2 


Farben-, Lack- & Firnissfahrik 


W. KARPINSKI& W. LEPPERT 


Warschau, 
eröffnete eine ‚Filiale seines Lagers 
in Lodz, Petrikauerstrasse M 88, Haus L. Meyer. 
Preiscourante franeo und gratis. ug 


2 


Anton Rauch, Warschau, 
empfiehlt den Herren Fabrikanten ſämmtliche 
Oele und Fette 


für techniſche Zwecke und zwar: Mineralöle, Gas- und Cylinderöle, Olivenöle, ſowie 
au! Surrogatäl als Erſatz der Letzteren, ferner auch leicht verſeiſbares Mintralſpicköl, 
Pateulfette für Dowood'sche, Reisert'sche, Staufert'sche etc. Schmierbüchſen. 
Adhäſionsfett zur Conſervirung der Lederriemen. 
Lager bei Herrn 


Zysmunt Kempinski in Lodz, 


dniowaſtraße Nr. 448, (neu Nr. 6). — CTelephonverbindung. 


Eine für jeden Landwirth 


wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt Expedition) 
erſcheinende Deutsche Allgemeine Zeitung für Lan wirthgehaft mit land- 
wirthsehaftlicher Handelszeitung und Illustrirtem Unterhaltungs- 
blatt, da dieſelbe in ihrem Inhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und troydem ungemein billig iſt; 
ſie koſtet nur M. 1,50 pro Quartal. Unter den ftändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen 
Zahl hervorragender prakliſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof, Kirchner, Prof. Kö⸗ 
nig, Prof. Kühn, Prof. Müller⸗Thurgau, Profeſſor Püß, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend, 


Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Oiersberg, Dr. Heyer, Dr. Kittel, 


Dr. Langkavel, Moehrlin, Noſt⸗Haddrup, Obergärtner Seligmüller, und laſſen die in den Kreiſen der 


| Landwirthſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung fir 


Landwirthſchaft gewiß als überflüffig erſcheinen. Dieſelbe kann dircet von der Expedition in Frankfurt 
a. M., ſowie durch die Buchhandlung von R. Schatke, Lodz, bezogen werden. 
Probe⸗ Abonnement auf Wunſch 6 Wochen gratis, 
Zucunb Hepuõaymv 
Horepnaa CROÄ HACHOPTE BEICTABAIEHHATO | 
oz, llerpokopckaro Marnerpara u upo- 
CHTB HAXOAYHKA OTAATL rakonof B Ma- 1 
rucrpark Top. Joan. Abends 8 Uhr: 


grossen: Verſammlung 
IX. im Grand Restaurant 


2 (Concerthaus). 
Handels⸗Curſus. Um zahlrelches Erſcheinen wird höfl. 
Anmeldungen bei Otto Ringer, 


gebeten. 
Wochodniaſttaße Ne. 1415, Der Vorſtand. 
Haus Dasler, . 


Verein 
Lodzer Cyeliſten. 


Donnerſtag, den 17. Jauuar 1889: 
2—1 


Dem geehrten Publikum mache hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich in der Druga⸗ 
Straße Nr. 3 ein ( 


Lodzer freiwillige 


Feuerwehr. 


Donnerſtag, den 17. Januar 1889: 
Abends 8 Uhr 


Kohlengeſchäft' 


errichtet habe. Ich bitte um gütigen 
Zuſpruch und verſpreche die reellſte und 
billigſte Bedieuung. 


e n Aron. Signal-Vepung 
Blühende 5 


der Lodzer freiwilligen Feuerwehr. 
Ein cautlons fähiger 


Bierberleger 


yazinthen in allen Farben, Tulpen, Crokus, 
cillen, Maiblumen, Primeln, gefüllt und 
einfach, Cyklamen, veilchen, Camelien, 
Azalien und Cinnerarieu; Bouquets 
und Kränze von friſchen Blumen und 
Blättern, geſchmackvoll gebunden, ſowle ſtets 


Vorrath von trockener Biaderei, empfiehlt 3—2) wird geſucht. 
9 G E R 2 H Näheres in der Exped. d. Bl. 
* ” 1 1 2 , 
Konſtantinerſtraße Nr. 321. m 


Ein junger Meufc, = 
2 755 he 10 005 och r 
Stellung zu leichter Arbeit. 


Näheres Neuer Ring 5, beim Dwornil. 
„n KT 


1. pee 


Ein junger Mann, 
ruſſi cher Unterthan, Vorkenntniſſe der ein⸗ 
fachen und doppelten Buchführung, wünſcht 
pt, ſofort oder vom 1. Februar Stellung 
als Mggazineur oder in einem Fabriks⸗ 
Comptoir als Volonteur. Gefl. Offerten 
unter Chiffre N. N. nimmt die Exped. d. 
Bl. entgegen. un a 


11) 


0 
junger Mann 
der die Realſchule abſolvirt hat, der deut⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und polniſchen Sprache voll; 
kommen mächtig, auch mit techniſchen Zeich⸗ 
nungen vertraut ift, ſucht in einem Ge⸗ 
ſchäfte Stellung. Derſelbe wünſcht ann 
während feiner freien Zeit ſich noch t 
Ueberſetzen und Ertheilen von Unterricht 
der ruſſiſchen Sprache befaſſen zu dürf 
Näheres zu erfragen in Loda bei 
F. Meyer, Neuer Ring Nr. 6. 


2 Drechslergeſelleu ! 
hm Drehleier ge Aoeiſe⸗Formulave⸗ 
R. Heyer, Pabianice. zu haben bei Un. Zoner, 


Schnelipressendruck von Leopold Zoner 


pitalarzt, 

empfängt Patienten mit Hals, Kehl⸗ 

kopf, Naſen⸗ und Ohrenleiden, wie 

ſrüher, täglich von 3 bis 6 Uhr Na ittage, 
im Haufe Nr. 4, am Ringplag. 


Ausländiſche eijerne 


Kaffe - Sihränf 
allen - Schränfe, 
verſchiedener Größe, find möglichſt preis: 
würdig zu haben bei 
Loebel Sachs, Papierniederlage, 

Petrikguerſtraße Nr. 280. 
Daſelbſt werden Beſtellungen an: 
genommen anf alle Arten von (6—4, 
Kautſchuk⸗Stempeln 


aus der renommirteſten Warſchauer Fabrik. 


Ein 


Bapmana, 4 flunapa 1889 r. 


